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Auf zum neuen Garten! (2013)

Seit ich in Deutschland bin, werde ich hier als etwas Besonderes, nämlich als Mensch mit „Migrationshinter-
grund“ behandelt. Eigentlich schleppe ich diesen Hintergrund ein Leben lang mit mir herum. Früher in der
Sowjetunion war ich ein Fremder, weil in meinem Pass unter Nationalität „Jude“ stand, also etwas nicht ganz
Dazugehöriges. In Deutschland bin ich zum Russen geworden. Als solcher werde ich toleriert oder geduldet,
bewundert, verschmäht und manchmal auch integriert. Dabei ist ein Migrationshintergrund etwas, das alle
Menschen besitzen. Sie sind dazu verdammt, ihr Leben lang immer wieder ihre gewohnte Umgebung zu ver-
lassen, sei es die Schule, die Familie oder Mutters Bauch. Sie brechen aus, um in der Fremde das Glück zu
suchen. Und wenn sie selbst zu faul zum Verreisen sind, werden sie vertrieben, vom Staat, von der Verwandt-
schaft oder von der klugen Mutter Natur. Sie weiß, wenn Menschen zu lange an einem Ort bleiben, geht dieser
Ort kaputt.
Auch die ersten Menschen wurden bekanntermaßen von Gott aus dem paradiesischen Garten Eden vertrie-
ben, nachdem sie angefangen hatten, dort ihre Orgien zu veranstalten. Sicher fiel Gott damals diese Entschei-
dung nicht leicht, doch man kann ihn schon verstehen. Nicht auszudenken, wie der Garten ausgesehen hätte,
wären die Menschen dort weiter geblieben. Sie zogen los, nahmen ein paar Pflanzen und die Schlange mit,
ohne groß darüber nachzudenken, was genau passiert war. Sie lebten mal hier, mal dort.

aus: Wladimir Kaminer: Diesseits von Eden. München: Goldmann 2015, S. 9/10.
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